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Einleitung 

Mit diesem Band decken wir die neuste Zeit ab, die zwischen Optimismus und 
weltweiten Katastrophen, zwischen Demokratisierungsbewegungen und Diktaturen 
hin und her schwankt. Die im Band 4 geschilderten Bewegungen des Pietismus, der 
Aufklärung und der Großen Erweckungsbewegung in England hinterlassen ihre Spu-
ren in Kirchen und Gesellschaft. In Europa nehmen Freikirchen in immer mehr Län-
dern einen festen Platz neben den etablierten evangelischen, katholischen und or-
thodoxen Kirchen ein. 

Arbeitsanweisung 

Dieser Kurs will einen angemessenen Überblick über die verschiedenen Epochen 
vermitteln. Er soll dazu verhelfen, über gängiges Schlagwortwissen hinauszukom-
men. Das hat zur Folge, dass einzelne Zusammenhänge etwas eingehender darge-
stellt werden müssen. Die Beschreibung von Einzelschicksalen macht betroffener als 
das Auflisten von Statistiken. Damit Sie sich die Informationen besser einprägen 
können, steht zu Beginn der Kapitel ein »Überblick«: 

 
Eignen Sie sich die Überblicke während des Studiums gründlich an! 

Die hier dargelegten Fakten sind vielleicht nicht immer auf Anhieb verständlich, 

erschließen sich aber durch den nachfolgenden Text. In der Regel werden hier 

Fach- und Fremdworte nicht erklärt. Dieser Überblick beinhaltet die »eiserne Ra-

tion« des Wissens.  

 
Die zahlreichen Fußnoten dienen nicht nur dazu, die Zitate zu belegen, sondern 

machen auch auf wichtige Literatur aufmerksam. Es werden jedoch keine erschöp-
fenden Literaturhinweise gegeben. Dazu verweise ich auf gängige Lexika (z.B. RGG = 
Die Religion in Geschichte und Gegenwart, 6 Bände; Evangelisches Lexikon für Theo-
logie und Gemeinde, 3 Bände; Evangelisches Gemeindelexikon) und vor allem auf die 
Stichwortwortkataloge von Universitätsbibliotheken. Um den Leser unmittelbarer in 
das Zeitgeschehen miteinzubeziehen, habe ich als Zeitform das historische Präsens 
gewählt. Personennamen, die in einem wichtigen Zusammenhang stehen, sind in 
KAPITÄLCHEN gedruckt, wichtige Namen sind in FETTDRUCK festgehalten, wichtige 
Fachausdrücke sind fett-kursiv und Primärzitate grundsätzlich kursiv geschrieben. 
Sekundärzitate (zum Beispiel Zitate über eine Person oder Sache) werden normal 
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geschrieben. Könnten im Zusammenhang mit einem Herrscher bezüglich seinen 
Lebens- oder Regierungsdaten Unsicherheiten auftreten, so bedeutet ein »R« »Re-
gierungszeit«, zum Beispiel: KARL MARTELL (717-741, R). 

Wer sich mit Geschichte auseinandersetzt, muss sich ein gewisses Gerüst von Jah-
reszahlen aneignen. Wir unterscheiden drei verschiedene Abstufungen:  

 
Zahlen, die fester Bestandteil Ihres Wissens bleiben soll-
ten, die eiserne Ration, sozusagen, sind mit einem fetten 
doppelten Rahmen und großen Zahlen versehen. Die weni-
gen Zahlen mit dieser Auszeichnung haben einen epochalen 
Charakter (zum Beispiel Zeitperioden, Thesenanschlag Lu-
thers). 

 
Die etwas kleineren Zahlen mit einem feineren doppelten 
Rahmen haben für die jeweiligen Epochen einen wichtigen 
Stellenwert (zum Beispiel wichtige Christenverfolgungen, 
wichtige Konzilien). Diese Zahlen sollten Sie geläufig wie-
dergeben können. 

 
An dritter Stelle finden Sie Daten, die mit einem einfachen 
Rahmen und kleineren Zahlen gekennzeichnet sind (zum 
Beispiel Aufbruch von wichtigen Bewegungen, Wirkungszeit 
bedeutender Männer oder Frauen). Diese Daten sollten Sie 
auf wenige Jahre genau wiedergeben oder rekonstruieren 
können. 

 
Wenn Sie kaum weltgeschichtliche Vorkenntnisse haben und sich zum ersten Mal 

mit der Kirchengeschichte beschäftigen, müssen Sie Ihr Lernprogramm sorgfältig 
organisieren, damit Sie sich das Wissen kontinuierlich aneignen können. Sie sollten 
folgende Punkte beachten: 

 
1. Verteilen Sie den Lernstoff über eine angemessene Zeit. Sie brauchen ein »Ge-

rüst«, dem Sie wichtige Namen und Fakten zuordnen können. Schreiben Sie sich 
diese geraffte Zusammenfassung auf.  

2. Verlieren Sie sich nicht in Einzelheiten, sondern fragen Sie sich immer wieder: 
Welches sind die zentralen Problemstellungen? Wo werden wichtige Zusam-
menhänge sichtbar? Welches sind die längerfristigen Auswirkungen? 

3. Überprüfen Sie Ihr Wissen anhand des Inhaltsverzeichnisses, das gut durchge-
gliedert ist. Die Kontrollfragen helfen Ihnen am Ende der jeweiligen Kapitel Ihr 

1517 
Ereignis 

fett 

451 
Ereignis 

fett-kursiv 

1934 
Ereignis 
kursiv 
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Wissen zu prüfen. Wichtige Fragen sind mit einem *Sternchen versehen. Solche 
Fragen sollten gut aufgearbeitet werden. Den Fragen mit zwei Sternchen sollten 
Sie große Priorität geben. Es sind meistens Fragen, die größere Zusammenhänge 
erhellen. 

4. Wiederholen Sie den Merkstoff immer wieder! Prägen Sie sich wichtige Namen, 
Zusammenhänge und die wichtigsten Daten ein. Die neuen Kenntnisse sollten 
»abrufbereit« sein. 

5. Verlieren Sie nie das Ziel aus den Augen: Ihr Lernziel ist in erster Linie nicht bei 
allfälligen Examen gute Noten zu erreichen, sondern Wissen in Ihrer Gemein-
deaufbauarbeit umzusetzen, vergessene Diener und Nachfolgerinnen Christi le-
bendig zu machen, fragwürdige und gefährliche Strömungen leichter zu erkennen 
und Ihr Land, seine Kultur und die Menschen besser zu verstehen! Lassen Sie sich 
darum nicht entmutigen, besonders dann nicht, wenn Geschichte für Sie ein bis 
dahin neues Wissensfeld ist!  

 
Eine ausführlichere Einleitung finden Sie im Band 1. 
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A. DIE KIRCHEN ZWISCHEN VERFÜHRUNG, VERFOLGUNG UND 

ERWECKUNG (ENDE 18. BIS MITTE 20. JH.) 

Überblick 

Durch die industrielle Revolution verliert die Kirche weitgehend die Arbeiter-

klassen. Welches sind die Gründe? Erst im letzten Drittel des 19. Jh. können sich 

in Kontinentaleuropa die verelendeten Arbeitermassen allmählich zu Gewerk-

schaften zusammenschließen, da die reaktionären Regierungen sich gegen eine 

Demokratisierung der Gesellschaft stemmen. Die Liberalen wehren alle Versuche 

ab, durch eine Industriegesetzgebung auf das Staatssystem Einfluss zu nehmen; 

sie wollen eine kapitalistische Marktwirtschaft. Die mit den restaurativen Staats-

mächten verflochtenen protestantischen und katholischen Kirchen stehen zwi-

schen den Fronten. Im Zug der 1848er Revolutionen vertreten einzelne Priester 

und Pastoren einen »christlichen Sozialismus«, d.h. sie treten für die Würde des 

Menschen ein. Diese Sozialreformer geraten in einen Zweifrontenkrieg zwischen 

den liberalen Kapitalisten und den zum Kollektivismus neigenden Sozialisten. 

Von Ausnahmen abgesehen, in den Kirchen den Worten nur selten Taten. Dies 

hängt damit zusammen, dass im 19. Jh. der bürgerliche Mittelstand, sofern er 

nicht liberal ist, die Hauptstütze der Kirche bildet. Dieser Mittelstand ist eng mit 

der Staatsmacht verflochten, welche die atheistischen Arbeiterbewegungen zu 

unterdrücken sucht. So entstehen in Deutschland erst kurz vor der Jahrhundert-

wende christliche Gewerkschaften und katholische Arbeitervereine. Auf katholi-

scher Seite tritt vor allem Bischof Wilhelm Ketteler für die Arbeiterklasse ein. Er 

fordert eine christliche Wandlung der Gesellschaft, die auf einer »heroischen 

Nächstenliebe« aufbaut. 1891 veröffentlicht Papst Leo XIII. die bedeutende Sozi-

alenzyklika »Rerum Novarum«, in welcher er die Rechte und das Wohl des Arbei-

ters verteidigt.  

Die Demokratisierung Europas macht im 19. und 20. Jh. nur langsame Fort-

schritte. Nach dem Zusammenbruch von Napoleons Herrschaft entstehen nach 

1814/15 reaktionäre Staatsregierungen, unter deren Ordnung die Staatskirchen 

Zuflucht suchen. So sind dann die Revolutionen von 1830 und 1848/49 heftige 

Reaktionen der Liberalen und zum Teil auch der Sozialisten, die für die Demokra-

tie kämpfen. Erst nach manchen Rückschlägen entstehen in einzelnen Ländern 

Demokratien und die Bürger, d.h. vorerst die Männer, erhalten das Wahlrecht. In 

der ersten Hälfte des 20. Jh. entstehen in vielen Ländern Europas Diktaturen. Vor 

allem führt Hitler Deutschland in den Abgrund.  
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Für die Kirchen ergibt sich aus diesen Wandlungsprozessen eine völlig neue 

Ausgangslage. In Deutschland muss sich die protestantische Kirche mit dem 

Sturz der Monarchie von 1919 eine von den Landesfürsten unabhängige bischöf-

liche Ordnung geben. In Österreich stemmen sich die Liberalen gegen das Kon-

kordat mit Rom von 1855. Schon 1870 wird es aufgelöst. 1861 erhalten die 

Evangelischen die volle bürgerliche und religiöse Gleichberechtigung. Die »Los-

von-Rom-Bewegung« vor und nach der Jahrhundertwende stärkt die evangeli-

sche Kirche. 1933 schließt der Vatikan mit Österreich ein Konkordat, wodurch die 

evangelischen Kirchen erneut in Bedrängnis geraten. Nach der nationalsozialisti-

schen Periode organisieren sich die Evangelischen Kirchen weiterhin presbyteri-

al-synodal. Seit 1955 wird die Religionsfreiheit garantiert. 

In Frankreich kommt es nach der Dreyfus-Affäre zu einer antiklerikalen Bewe-

gung, die 1905 zur Trennung von Kirche und Staat führt. In Spanien werden 

nach mehreren antiklerikalen Revolutionen kirchenfeindliche Maßnahmen durch-

geführt, die regelmäßig wieder rückgängig gemacht werden. Franco löst die 

Zweite Republik auf und führt das Land in einen Bürgerkrieg (1936-39). Die pro-

testantischen Freikirchen sind bis 1978 starken Diskriminierungen ausgesetzt. In 

Portugal wird 1910 die Kirche vom Staat getrennt. Diese Maßnahme wird 1940 

etwas gelockert, aber nicht rückgängig gemacht. Seit 1974 herrscht Religions-

freiheit.  

Im 19. Jh. wird eine riesige Anzahl von neugotischen Kirchen gebaut, mittelal-

terliche liturgische Gesänge erleben eine Renaissance und das Weihnachtsfest 

wird popularisiert. Im Pressewesen vermögen die Kirchen ihren Einfluss gewaltig 

zu steigern. Schwerwiegend für sie ist im 19. Jh. der gravierende Pfarrermangel, 

da sich die Gebildeten vielfach von den Kirchen abwenden. Bereits im letzten 

Viertel des 19. Jh. setzen amerikanische Kirchen Frauen als Predigerinnen ein.  

Im 19. Jh. schenkt Gott der Kirche und der Gesellschaft zahlreiche Persönlich-

keiten, die im Geist des Evangeliums tätig werden. Theodor Fliedner gründet die 

ersten Diakonissenhäuser. Georg Müller gründet Schulen für arme Kinder und 

Waisenhäuser. Don Giovanni Bosco und Thomas John Bernardo sammeln ver-

wahrloste Kinder, um sie zu schulen. William und Catherine Booth gründen die 

Heilsarmee und bekämpfen die Trunksucht, die Prostitution und die Verwahrlo-

sung von Menschen. Friedrich Wilhelm Raiffeisen begründet das ländliche Ge-

nossenschaftswesen und Josephine Butler kämpft mit Gesetzesreformen gegen 

die Prostitution. Der Engländer James Hudson Taylor gründet die China-Inland-

Mission und übt auch in Deutschland und der Schweiz einen großen Einfluss aus. 

Die neuartige Missionsbewegung erhält bald das den Namen »Glaubensmissi-

onen«. 
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In den eben erst entstandenen USA bricht durch den Presbyterianerpfarrer 

James McGready die sog. »Zweiten Erweckungsbewegung« auf, die sich in 

ihren verschiedenen Ausprägungen vor allem in den Jahren um 1830 und 1857 

bis 1858 mächtig ausbreitet. Mit dem Aufbruch der Erweckungsbewegung wer-

den zugleich Lagerversammlungen organisiert, bei denen die verstreuten Far-

merfamilien gesammelt werden. Tausende bekehren sich. Gelegentlich kommt es 

zu ekstatischen Erscheinungen. In den Colleges werden Schüler und Studenten 

von der Erweckung ergriffen und tragen das Feuer weiter.  

Durch die Einwanderer entstehen viele neue Kirchenverbände, wie die Kongre-

gationalisten, die Presbyterianer, verschiedene reformierte Kirchen, die römisch-

katholische und zahlreiche weitere Kirchen. In den Jahren nach 1810 kommt es 

zu einem überaus starken Aktivismus und der Gründung von einer Vielzahl von 

Werken. Missions- und Bibelgesellschaften sowie viele evangelisch-soziale Wer-

ke werden gegründet. Dutzende von theologischen Hochschulen entstehen. Die 

Quäker, die Methodisten und andere Kirchen sowie die nördlichen Staaten for-

dern die Abschaffung der Sklaverei. Diese Forderung spaltet die Baptisten und 

die Methodisten in ein Nord- und Südlager. In den 1860er-Jahren tobt der Se-

zessionskrieg, bei dem sich der Norden durchsetzen kann. Die Sklaverei wird 

verboten.  

Von etwa 1825 bis 1875 wirkt der geistesmächtige Erweckungsprediger und  

-theologe Charles Grandison Finney. Hunderttausende finden durch ihn zum 

Glauben. Er entwickelt gewisse Prinzipien für erweckliche Arbeit wie die Buß-

bank, Hausbesuche, Hausgebetskreise und hält während zwei bis drei Wochen 

Abendversammlungen ab. Als Professor unterrichtet er im Oberlin College in 

Ohio, wo er auf rund 20 000 Studenten einwirkt. Er vertritt die Lehre des »Erfüllt-

werdens mit dem Heiligen Geist«, das erst nach der Bekehrung stattfindet. Ähn-

lich wie schon John Fletcher nennt er sie auch »Geistestaufe« oder »Taufe mit 

Kraft« (so eine seiner Schriften), die die Gläubigen befähigt, Macht sowohl über 

Gott (!) als auch über Menschen zu haben. Diese Lehre des »second blessing« 

trägt viel zur Ausbreitung des sog. Perfektionismus und der späteren Pfingstbe-

wegung bei. Wichtige Mitarbeiter Finneys sind Asa Mahan und Thomas Cogswell 

Upham. Aus dieser Theologie Finneys entstehen seit den 1860er-Jahren die 

Heiligungsbewegung und viele Heiligungskirchen. William Edwin Boardman 

(1810-86), der eigentliche Theologe der Heiligungsbewegung, veröffentlicht 1858 

»Das höhere christliche Leben«, ein Buch, das weite Verbreitung findet. Robert 

Pearsall Smith und seine Frau Hannah Whitall Smith tragen die Heiligungsbe-

wegung nach Europa. 
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I. Einleitung 

1. Die industrielle Revolution 

Im 19. Jh. kommt es durch die industrielle Revolution zu einer unvorstellbaren 
Verelendung der Massen. Gelingt es dem Fabrikbesitzer nicht, durch tiefe Löhne 
konkurrenzfähige Produkte anzubieten, kann er seine Fabrik schließen. Der Spiel-
raum sozialer Gerechtigkeit ist gering. Verschiedene Modelle entstehen, um diese 
Misere zu überwinden: 
• In Arbeiterbewegungen werden die Arbeiter mobilisiert, sich zusammenzu-

schließen und wenn notwendig zu streiken. Dies ist jedoch ein hindernisreicher 
Weg. Seit 1731 ist es den Arbeitern in Deutschland verboten, sich in Organisatio-
nen zusammenzuschließen. Der Obrigkeitsstaat sieht in den demokratisch orga-
nisierten Gewerkschaftsverbänden eine Gefährdung seiner Struktur. Erst nach 
1860 wird das Gewerkschaftsverbot in Sachsen und dem Norddeutschen Bund 
mit Vorbehalten aufgehoben.  

• Von anderer Seite wird versucht, durch eine Industriegesetzgebung auf das 
Staatssystem Einfluss zu nehmen, um das freie Spiel der Märkte, Löhne und Prei-
se einzuengen. Der an die mittelalterlichen Feudalherren erinnernde Staatsdiri-
gismus erweckt den Argwohn der kapitalistisch denkenden Liberalen.  

Die protestantischen Kirchen, die einerseits mit den restaurativen Staatsmächten 
verflochten und andererseits dem Rationalismus verfallen sind, stehen zwischen den 
Fronten. Sie vermögen nicht in die weitgehend atheistisch gelenkten Gewerkschaf-
ten hineinzuwirken. Das Parochialsystem1 ist dem sprunghaften Bevölkerungs-
wachstum in den Großstädten nicht gewachsen. So kommen in Berlin auf einen Pfar-
rer etwa 30 000 Kirchenmitglieder, die in der Regel nur noch listenmäßig erfasst 
werden. In Deutschland werden die Gewerkschaften einerseits von liberalen Füh-
rern geprägt, andererseits von sozialistischen Ideologen, die durch das Gedankengut 
von Friedrich Engels und Karl Marx beeinflusst sind. Das Kirchenvolk, zu dem sich 
vor allem die mittleren und oberen Gesellschaftsschichten zählen, wollen unpoliti-
sche, fromme Priester und Pastoren hören. Pfarrer, die für die Arbeiter Partei ergrei-
fen, fallen in Ungnade. Bis ins 20. Jh. betrachten die Kirchen die Sozialdemokratie 
oder gar den Sozialismus für unvereinbar mit dem Christentum. Besonders Papst 
PIUS IX. gilt von 1849 bis 1878 als die konservativste Kraft in ganz Europa. Im »Sylla-

 
1 Arbeit nach Gemeindebezirken eines Pfarrers. 
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bus« von 1864 verdammt er nicht nur den Kommunismus und Sozialismus, sondern 
auch den Gedanken der Toleranz. So verlieren die Kirchen des 19. Jh. die Arbeiter-
massen, die ihrerseits den Kirchen gegenüber feindselig eingestellt sind. Hingegen 
gilt diese Ablehnung nicht unbedingt Jesus, da er oft gegen die Reichen Stellung be-
zogen hat. Einzelne Priester und Pastoren wollen im Zug der 1848er-Revolution das 
Christentum mit der aufkommenden Demokratie versöhnen und prägen den Aus-
druck vom »christlichen Sozialismus«, beziehungsweise von der »katholisch-sozialen 
Strömung«. Ihr Ziel ist, die in der Schöpfung begründete Gleichheit und Würde des 
Menschen mit der Gesellschaftsstruktur in Einklang zu bringen. Die Konservativen, 
die der Demokratie misstrauen, lehnen die christlich, bez. katholisch Sozialen ab. So 
stehen diese Sozialreformer in einem Zweifrontenkrieg zwischen den liberalen Kapi-
talisten und den zum Kollektivismus neigenden Sozialisten. Während des ganzen 19. 
Jh. verlangen die Kirchen einerseits mehr Macht vom Staat, um die Missstände zu 
beseitigen, andererseits fürchten sie die demokratischen Strömungen und den sozia-
listischen Klassenkampf eines Marx. So stemmen sie sich gegen die Menschenrechte, 
wie z.B. die Forderungen nach Freiheit und Gerechtigkeit für den einzelnen Men-
schen. Selbst da, wo die Kirchenführer deutlich die schlimme materielle wie morali-
sche Not der Industriearbeiter erkennen, folgen den Worten nur selten Taten. Ver-
glichen mit dem 18. Jh. entwickelt sich eine Umpolarisierung: Damals sind die Füh-
rer des Unglaubens Bürgerliche, die Stützen der Kirche kommen aus den unteren 
Bevölkerungsschichten. Mit der Industrialisierung ändert sich die Situation: Der 
bürgerliche Mittelstand, sofern er nicht liberal ist, wird zur Hauptstütze der Kirche, 
während die Arbeiter sich enttäuscht von ihr abwenden und zu Millionen Marxisten 
und Sozialisten werden (damals haben beide Bewegungen noch dieselbe klassen-
feindliche Ausrichtung). Dieser restaurativ denkende Mittelstand ist nicht bereit, 
Vorrechte an die Arbeiterklasse abzutreten. Die Arbeiter fühlen sich verraten. So 
äußert sich Monsignore AFFRE von Paris, der bald danach auf einer Barrikade der 
Revolution stirbt: »Die Doktoren dieser unglückseligen Wissenschaft (der Volkswirt-
schaftslehre) haben versucht, aus der überwältigenden Mehrheit der menschlichen 
Rasse ein billiges Werkzeug zu machen, um Reichtum in den Händen einiger weniger 
anzuhäufen.«2 

Auf katholischer Seite tritt vor allem WILHELM KETTELER (1811-77) für die Arbei-
terklasse ein. Er ist seit 1850 Bischof in der traditionsreichen, deutschen Bischofs-
stadt Mainz. Immer eindringlicher und konkreter fordert er, dass sich die Kirche mit 
»den sozialen Fragen der Gegenwart« (so der Titel einer Predigtreihe, gedruckt 
1849) auseinandersetzen müsse. Er tritt gegen die Herzenshärte der Besitzenden 
und für eine »heroische Nächstenliebe« ein. Eine seiner Grundideen ist, dass es eine 

 
2 Die Welt des Christentums, hg. v. Geoffrey Barraclough, München, 1982, S. 253. 
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geistige Wandlung brauche, um die Probleme der Industriegesellschaft zu lösen, da 
der auf sich gestellte Staat damit überfordert wäre und die Gesetzgebung nicht aus-
reichend sei. Inspiriert vom deutschen Schriftsteller und sozialistischen Politiker 
Ferdinand Lasalle fordert er, dass der Arbeiter am Profit mitbeteiligt werden müsse. 
Nach dem Vorbild der englischen Gewerkschaften regt er die Gründung deutscher 
Gewerkschaften mit dem Recht auf Streik an und fordert eine staatliche Sozialpolitik. 
Papst LEO XIII. geht auf dieses Anliegen ein, modifiziert die Haltung seiner Vorgänger 
und veröffentlicht 1891 die bedeutende Sozialenzyklika »Rerum Novarum«, in wel-
cher er auf die Reformvorschläge von Ketteler Bezug nimmt. Er spricht von der 
Würde des Arbeiters, der als Person und nicht als Sache behandelt werden dürfe. Er 
verteidigt die Rechte und das Wohl der Arbeiter, ihren Anspruch auf eine gerechte 
Entlohnung und die Möglichkeit, sich zu ihrem Schutz organisieren zu können. Leo 
verurteilt erneut den Sozialismus und Kommunismus, weil jeder Mensch das Recht 
auf Privatbesitz habe. Um 1880 werden die ersten katholischen Arbeiterverbände 
gegründet. Im 20. Jh. bauen bedeutende Persönlichkeiten die Soziallehre aus. So 
auch der Moraltheologe, Jesuit, Nationalökonom und Sozialphilosoph OSWALD VON 

NELL-BREUNING (1890-1991), der in unzähligen Ausschüssen tätig ist und etwa 1800 
Publikationen verfasst. Ein weiterer Jesuit, der die Soziallehre der Päpste Pius XI. 
(Enzyklika Quadragesimo anno, 1931) und Pius XII. stark mitbeeinflusst, ist der 
deutsche Sozialethiker, Sozialphilosoph und Sozialwissenschaftler GUSTAV GUNDLACH 
(1892-1963), der im Alter zunehmend doktrinär wird. 

Im Gegensatz zum Kontinent werden im anglikanischen England bereits seit 1824 
Gewerkschaften zugelassen, die in starkem Maß von christlichem Gedankengut ge-
tragen werden. Auf dem Festland geht der Entstehung der Arbeiterbewegung die 
Entwicklung sozialistischer Theorien voraus. Dagegen entwickeln sich in England 
die Theorien aus den Bedürfnissen der bereits bestehenden Arbeiterbewegung. 
Hauptziel ist hier nicht die Gesellschaftsveränderung, sondern die Lebensbedingun-
gen der Arbeiter zu verbessern. Verglichen mit der Bewegung auf dem Kontinent 
verläuft in England die Bewegung viel pragmatischer. Sie ist weniger mit Zu-
kunftsutopien belastet und mehr auf die unmittelbaren Bedürfnisse der Menschen 
zugeschnitten. Sie läuft ganz nach dem Grundsatz: Besser das Schlechte lindern, als 
das Beste zu wollen.  

Dies ist eine der segensreichen Auswirkungen der Großen Erweckung des 18. Jh. 
Gegen Ende des 19. Jh. kristallisiert sich die Idee eines christlichen Sozialismus her-
aus, die vom Elan der englischen, nonkonformistischen Kirchen getragen ist. So ist 
die frühe »Labour Party«, die Arbeiterpartei, nicht in Opposition zu den Kirchen 
gegründet worden.  
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2. Die Demokratisierung der Gesellschaft 

Zu Beginn des 19. Jh. unterwirft Napoleon große Teile Europas und integriert sie in 
sein Kaiserreich. Mit dem Zusammenbruch seines Reiches entstehen nach dem Wie-
ner Kongress von 1814/15 reaktionäre Staatsregierungen, unter deren Ordnung die 
Staatskirchen Zuflucht suchen. Sowohl die Staaten wie auch die Kirchen sind unfä-
hig, für die verarmten Arbeitermassen wirksame Maßnahmen zu ergreifen. Die herr-
schenden Klassen, d.h. die Mittel- und Oberschicht, stemmen sich gegen die Demo-
kratisierung der Gesellschaft. Durch Revolutionen (Juli-Revolution von 1830; 
1848/49) gewinnen die Liberalen an Boden. Während die Bürger der USA seit 1787 
wahlberechtigt sind, braucht es in Europa mehr als ein Jahrhundert länger, bis we-
nigstens die Männer zur Wahlurne gerufen werden. Die Bestrebungen Richtung De-
mokratie sind durchaus nicht geradlinig verlaufen. In Frankreich geht die Erste 
Republik von 1789 im Terror unter. Nach dem Empire Napoleons etabliert sich er-
neuert die Monarchie. Mit der Revolution von 1848 wird die Zweite Republik ge-
gründet, die schon Ende 1851 durch einen Staatsstreich aufgelöst wird. Von 1852 bis 
1870 regiert Napoleon III. mit diktatorischer Vollmacht über Frankreich (Zweites 
Kaiserreich). Danach wird die Dritte Republik ausgerufen, die immerhin bis 1940 
Bestand hat.  

In Deutschland erhalten die über 25-jährigen Männer mit der neuen Verfassung 
von 1871 das allgemeine Wahlrecht. Die Schweiz führt das allgemeine Wahlrecht 
1848 ein, Dänemark 1849, Schweden 1909, Norwegen 1898, Belgien 1894.  

Mitte 19. Jh. entsteht die Frauenbewegung, die die Bildung und rechtliche Gleich-
stellung der Frau erstrebt. Frauenrechtlerinnen stoßen auf heftigen Widerspruch, 
zum Teil werden sie verhaftet. Vor allem in den 80er- und 90er-Jahren entstehen 
Vereinigungen für Bildungs-, Berufs-, Sittlichkeits- und soziale Fragen. Die politische 
Gleichberechtigung der Frau erfolgt in Neuseeland 1893, in Deutschland und Schwe-
den 1919, in den USA 1920, in den Niederlanden 1923, in Spanien 1931 und in Ita-
lien 1945. Als Schlusslicht Europas führt die Schweiz erst 1971 das aktive und passi-
ve Wahlrecht für Frauen ein. 

Überall sind die demokratischen Regierungen in Gefahr, durch Demagogen in Dik-
taturen umgekrempelt zu werden. Dieses Risiko, vor dem schon die alten Griechen 
gewarnt haben, sollte sich besonders nach der Zeit des ersten Weltkriegs dramatisch 
zuspitzen. Dann verfallen nicht weniger als etwa 17 europäische Länder in Diktatu-
ren (vgl. Kap. B.I.).  
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Evangelische Landes- und Freikirchen, die römisch-
katholische Kirche sowie die orthodoxen Kirchen 
erleben seit dem Ende des 18. Jahrhunderts bewegte 
Zeiten. Ideologien und Theologien buhlen um ihre Auf-
merksamkeit. Die politischen Rahmenbedingungen ver-
ändern sich laufend, mit wesentlichem Einfluss auf das 
Kirchenleben.
Dieser Band führt allgemein verständlich und didak-
tisch gut aufgearbeitet in die Zeit seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts ein. Theologische, praktische und ge-
schichtliche Zusammenhänge  werden aufgezeigt. Über-
blickskästen erlauben einen schnellen Einstieg in die 
grossen Kapitel. Eingestreute Quellentexte und Kont-
rollfragen helfen, am eigenen Verständnis der Themen 
zu arbeiten.

Peter H. Uhlmann unterrichtete seit 1980 bis zu seinem 
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